Burnout-Syndrom

Wenn Stress krank macht

Sackgasse Beruf

Treffen kann es jeden

Wissenschaftliche Studien, Umfragen und Erfahrungen von behandelnden Ärzten sind alarmierend:

Leistungsdruck, Terminstress und die Angst vor dem Verlust des Arbeitsplatzes machen müde, depressiv oder krank – wie wissenschaftliche Studien beweisen.

– Junge Mediziner machen Überstunden, sind schlecht bezahlt, fühlen sich überfordert, „körperlich und emotional“ erschöpft, belegt eine Studie der Technischen Universität Berlin. Das Unbehagen am Job macht krank: Die Ärzte leiden häufig unter hohem Blutdruck, Magengeschwüren und Depressionen. 

– Verlacht, verspottet und bedroht: Vor allem Lehrern an Berufsschulen wächst die Erziehungsarbeit über den Kopf. Sie klagen vermehrt „über Rückenschmerzen, von Herzrasen bis hin zu Schlaflosigkeit und Depressionen“, sagt der Psychotherapeut Wolfgang Hagemann, der als ärztlicher Leiter der Röher Parkklinik in Eschweiler Pädagogen behandelt. 

– „Burnout breitet sich zunehmend im Dienstleistungsbereich wie beispielsweise Banken und Versicherungen aus, wo die Angestellten viel Kundenkontakt haben“, weiß Hilke Schmidt vom ver.di-Bildungswerk Hessen, die eine Online-Sprechstunde zum Thema Mobbing und Burnout anbietet.

– Das gilt zunehmend auch für Angestellte in so genannten Sandwich-Positionen: „Das sind Leute mit Pufferfunktion, die die eigentliche Arbeit leisten müssen. Vom Chef bekommen sie gesagt, wo es langgeht. Nach unten müssen sie die Vorgaben bei Kollegen durchsetzen“, sagt Volker Faust, Professor am Zentrum für Psychiatrie der Universität Ulm in Weißenau. 

– Terminstress, Überstunden und Leistungsdruck – sehr viel Energie geht im Redaktionsalltag von Journalisten flöten. Kommen noch starre Hierarchien, mangelnde Mitspracherechte, Angst vor dem Arbeitsplatzverlust und fehlende Perspektiven hinzu, ist dies nicht motivierend und gesundheitsfördernd, so Michael Bodin vom Institut für Journalistik in Dortmund (Journalist 10/2001). Er befragte 66 Zeitungs-, Hörfunk- und Agenturjournalisten zu ihrer beruflichen Belastung. Ein Fünftel der Befragten leidet unter dem Gefühl, „ausgebrannt“ zu sein. Bei den befragten Damen liegt der Anteil mit etwa einem Drittel höher als bei ihren männlichen Kollegen (18 Prozent), möglicherweise auf Grund der Doppelbelastung von Hausarbeit und Beruf.

Schleichend

Phasen des „Ausbrennens“

Die Experten streiten sich: Ist Burnout eine ernstzu nehmende Krankheit, eine vorübergehende Störung oder eine Verlegenheitsdiagnose?

„Bei sehr vielen Patienten, bei denen von Burnout gesprochen wird, handelt sich es in Wirklichkeit um eine Depression“, meint Professor Ulrich Hegerl, Psychiater an der LMU München. „Meine Sorge ist, dass man versucht, mit solchen Begriffen eine psychiatrische Diagnose zu umschiffen.“ 

„Ein Burnout-Syndrom hat viele Paralelen zu einer Erschöpfungs-Depression, aber es ist mit Sicherheit nicht dasselbe“, wiederspricht Volker Faust, Professor am Zentrum für Psychiatrie der Universität Ulm in Weißenau.

„Hausärzte behandeln meist die körperlichen Beschwerden, wie Tinnitus oder Schlafstörungen. Der seelische Hintergrund wird selten erkannt.“ Fest steht allerdings: Ausgebrannt ist man nicht von heute auf morgen – die Erschöpfung schleicht sich langsam ins Leben. In seinem Buch „Das Burnout-Syndrom. Theorie der inneren Erschöpfung“, erläutert der Psychologe Matthias Burisch die Phasen, die individuell verschieden sein können.

Nach einem Bericht in der Zeitschrift „FOCUS“
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